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Hitler, die Juden und die Kinder
HGS — Bislang galt unter Pädagogen 

die Meinung, man dürfe Kinder nicht mit 
politischen Tatsachen belasten. Dann aber 
entstanden in jüngster Zeit auch hier Zwei­
fel. Waren die Kinder nicht längst über die 
Gespräche der Erwachsenen, über Film, 
Wochenschau Und Fernsehen und auf der 
Straße mit den gravierenden Tatsachen 
unseres politischen Lebens und der deut­
schen Vergangenheit in Berührung ge­
kommen? Zwei Lehrer an Volksschulen 
in Berlin-Kreuzberg wagten einen Test.

Etwa 50 Aufsätze zum Thema „Was ich 
über die Juden und über Hitler weiß", 
wurden von 10- bis 11jährigen Kindern 
beiderlei Geschlechts geschrieben. Die 
Aufsätze schwanken im Ümfang zwi­
schen einer halben und zweineinhalb 
Schulheftseiten. Sie bergen die üb­
lichen orthographischen Fehler, wobei 
das Wort Konzentrationslager beson­
dere Schwierigkeiten bereitet (Konzen- 
Batsjohnsleger).

Wie erscheint nun Hitler in den kind­
lichen Bewußtseinsbildern?

„Hitler hatte den Gruß, den wir haben, 
abgeschafft. Wenn er im Auto durch die 
Straßen fuhr, mußten die Leute ,Heil Hit­
ler' rufen", so ein Knabe, „Hitler war 
ein berühmter Mann, er war sehr hart­
herzig", ein anderer. „Hitler hat die Juden 
vergast und den Müttern ihre kleinen 
Kinder genommen. Er hat auch Kinder er­
schossen" ust der schauerliche Bericht 
eines kleinen Mädchens. „Wenn Hitler 
durch die Straßen fuhr, mußten sich die 

Leute verneigen wie vor einem König 
und ,Heil Hitler’ rufen", berichtet ein an­
deres Kind. „Er war sehr berühmt und 
streng“, so schreibt der zehnjährige Jür­
gen, „aber er war der Bundespräsident 
von Deutschland".

Andere halten Hitler für „geizig" oder 
„hitzig". Alle konzedieren ihm „Berühmt­
heit". Ein Kind führt an: „Adolf Hitler 
gab Arbeit und baute die Autobahnen." 
Eines schreibt: „Hitler hat die Juden be­
handelt wie ein Stück Vieh. Sie mußten 
einen gelben Stern tragen."

Der nächste Testfaktor der Aufsätze ist 
das Bild jüdischer Menschen, das völlig 
unklar ist, aber stets zur Verwunderung 
Anlaß gibt. Vorstellungen wie diese: „Ein 
Jude hat schwarzes Haar, schwarze Augen. 
Er hat auch einen anderen Glauben als 
wir. Die Juden haben eine krummgebo­
gene Nase, ihre Nasenlöcher stehen nach 
hinten." Die krumme Nase kommt noch in 
fünf weiteren Aufsätzen vor. Sind viel­
leicht die antisemitischen Wilhelm-Busch- 
Zeichnungen schuld, die neuerdings ver­
breitet wurden? (Bertelsmann-Verlag: 
„Schöner ist doch unsereiner". W. B.)

Da die „Nasenlöcher hinten" mehrfach 
auftauchen, wurden die Kinder nach Er­
lebnissen geprüft. Es stellt sich heraus, 
daß in ihrer Wohngegend ein Mann mit 
einer kriegsverletzten Nase lebte, die ent­
stellt war. Er wurde von den Erwachsenen 
als „Jude" bezeichnet. So kamen die Kin­
der auf die Idee von den entstellenden 
Nasen der Juden.



über das jüdische Schicksal wissen sie 
Furchtbares: „Hitler legte große Gas­
schläuche in die jüdischen .Häuser und 
vergiftete sie." Besonders melden sich die 
Fernseh-Zuschauer unter den 11jährigen. 
Sie haben wohl Filme wie „Nacht und 
Nebel" gesehen. Einer schreibt: „Vor kur­
zer Zeit sah ich einen Film (!) im Fern­
sehen über die Juden im KZ. Dort, wenn 
die Menschen gestorben sind, schiebte 
man sie mit einen Schneeschieber in eine 
Kute." „Die Juden mußten einen großen 
Stern um den Hals tragen", ist ein ande­
rer Bericht. Und: „Die Juden mußten alle 
Armbinden tragen, damit man sie kennen 
sollte."

Besonders verwirrt ist das religiöse 
Urteil: „Die Juden haben keinen Gott." 
„Die Juden glauben an Chesum (!) Christi 
und andere Propheten (!). „Die Juden 
haben einen ganz anderen Glauben als 
wir." — „Es ist ein Volk, das nicht an Gott 
glaubt." •— „Sie glauben an Gott, aber 
nicht an Christus." — „Sie glauben nicht 
an Jesus, aber Jesus war selbst Jude." — 

„Sie waren solche Menschen wie wir" — 
„Sie glauben aber nicht an Christus, sie 
finden ihn zum Spaß" — „Die Juden glau­
ben ebenso an Gott wie wir katholisch 
oder christlich" — „Jetzt aber sind die 
Juden unter uns und sprechen sogar die 
gleiche Sprache wie wir, so daß wir sie 
verstehen können." Das sind Urteile von 
Kindern aus diesen Aufsätzen.

Ein Kind schreibt rührend: „Die Juden 
sind sehr freundlich. Sie sind Wanderer. 
Viele von ihnen sind genau so wie wir. 
Sie sind manchmal sogar ordentlicher und 
sauberer angezogen als wir. Sie sind Men­
schen wie wir."

Aus dem ganzen Zusammenhang ergiflj 
sich die psychologische Notwendigkeit, 
die Kinder bereits über gewisse Zusam­
menhänge aufzuklären und ihnen einen 
deutenden Weg durch die belastenden 
Momente der Vergangenheit, die ihre 
Eltern täglich umgaben, sorgsam aber 
bestimmt zu weisen.
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Wehr-Vorbereitungskurse

Unter der Leitung von katholischen 
Seelsorgern, Offizieren und prominenten 
Laien will der „Bund der Deutschen 
Katholischen Jugend" in allen Diözesen 
des Bundesgebietes Wehr-Vorbereitungs- 
kurse intensivieren. Themen-Kreis: Der 
junge Mensch heute und der Wehr­
dienst / Der Wehrdienst aus der Sicht des 

Soldaten, Politikers, Arztes und Juristen / 
Wehrdienst aus der Sicht der katholischen 
Kirche.

Wehr-Vorbereitungsschulungen werden 
von verschiedenen katholischen Jugend­
organisationen seit 1955 durchgeführt.
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Politik und Wirtschaft

Illegale KP-Betriebszeitungen aus dem 
Rhein-Ruhrgebiet werden in zunehmen­
der Zahl ins westliche Ausland versandt. 
Vor allem an Betriebsratsmitglieder von 
Konkurrenzunternehmen deutscher Fir­
men. Offenbar will die KP im Ausland Miß­
trauen gegenüber der deutschen Wirtschaft 

2 wecken und verstärken. Auch im Hinblick 

auf die verschärfte Wettbewerbslage.
Etwa 120 illegale KP-Betriebszeitungen 

erscheinen zur Zeit im Bundesgebiet. 
Außerdem etwa 120—160 periodische 
Flugblätter mit den Schwerpunkten im 
Ruhrgebiet, in den Küstenländern, in 
Baden-Württemberg und West-Berlin.

(P. P.)



Volk über den Wolken
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Als die Weißen Südamerika unterwar­
fen und die Inka-Kultur zerstörten, zogen 
sich einige Gruppen der Eingeborenen 
auf die unzugänglichsten, ausgetrockne­
ten Hochebenen der Anden zurück, wo 
sie — heute eine Bevölkerung von über 
sieben Millionen — in einer Höhe von 
drei- bis fünftausend Metern über dem 

er seit Jahrhunderten, von der übrigen 
1t völlig abgeschnitten, ein äußerst 

armseliges Leben fristen. 80 Prozent sind 
Analphabeten. Die Familien hausen zu­
sammen mit dem Vieh in einräumigen, 
strohbedeckten Hütten aus getrockneter 
Erde. Schmutz, Krankheit und eine zwar 
schöne, aber feindliche £Tatur machen das 
Leben zu einer fast unerträglichen Last. 
Alkohol und das Rauschgift des Coca- 
Blattes waren während Generationen die 
einzigen Tröster dieses Volkes, dessen 
Vorfahren eine großartige Kultur ge­
schaffen, prächtige Städte gebaut und 
ein machtvolles Reich regiert hatten.

Seit einigen Jahren bemühen sich die 
Regierungen, in deren Staatsgebieten die 
Anden-Indianer leben (Ekuador, Bolivien 
und Peru), mit maßgeblicher Unterstüt­
zung der technischen Hilfe der UNO das 
•faicksal der Bevölkerung zu verbessern, 

schlechtes Gewissen ausschlaggebend? 
Da die Anden-Indianer 50 bis 80 Prozent 
der gesamten Bevölkerung der drei Län­
der ausmachen, ist es jedenfalls ganz ein­
fach unmöglich, sie noch länger außerhalb 
des nationalen Wirtschaftsorganismus 
dahinvegetieren zu lassen. Das Spani­
sche, die offizielle Sprache, wird nur von 
wenigen gesprochen.

Jahrhunderte des Mißtrauens müssen 
von den internationalen Missionen über­
wunden werden. „Es wäre das erste Mal, 
daß der weiße Mann zu uns kommt, um 
uns etwas zu geben, anstatt zu nehmen", 
wird ihnen entgegengehalten. '

Mit materiellen Mitteln, die der Größe 
der Aufgabe keineswegs entsprechen 
(drei- bis vierhunderttausend Dollar im 
Jahr), bemühen sich die UNO-Experten, 
deren Arbeit von Vertretern der Inter­
nationalen Arbeitsorganisation koordi­
niert wird, durch positive Leistungen und 
Beispiele dem Mißtrauen den Boden zu 
entziehen. Mit Aufklärung, Beratung und 
Demonstrationen wird der Bevölkerung 
gezeigt, daß sie ihr Leben verbessern 
kann. Schmutz und Krankheiten müssen 
überwunden werden. Die Dorfbewohner 
werden ermutigt, mit einfachen Mitteln 
Schulhäuser zu bauen. Den Bauern, die 
noch mit Ästen dreschen und mit Ast­
gabeln pflügen, wird gezeigt, wie trotz 
kargen Bodens besseres Futter und mehr 
Getreide geerntet werden kann. In eini­
gen Zentren werden handwerkliche Kurse 
durchgeführt (Weben, Schreinerei usw.). 
Versuchsweise wurde eine Gruppe von 
250 jungen Indianern in einem tiefer­
gelegenen Gebiet angesiedelt, um die 
Abwanderung des Bevölkerungsüber­
schusses vorbereiten zu können.

Sieben Millionen Menschen, die bisher 
ihr Dasein praktisch außerhalb der Völ­
kergemeinschaft fristeten, sollen in die 
Gemeinschaft ihrer Länder aufgenommen 
werden, um sie vor dem Untergang zu 
bewahren. Ein wagemutiges Unterneh­
men, das größte Anstrengungen lohnt.
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